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1 Einleitung 

 

Die Bachelorarbeit nennt man Die Deutsche evangelischen Kirche in 

Südwestböhmen (1918 – 1945). Dieses Thema ist noch nie bearbeitet worden, obwohl 

es eine interessante Frage ist, vor allem für Westböhmen, das gerade mit Deutschland 

angrenzt.   

Der theoretische Teil der Arbeit befasst sich zuerst mit der Entwicklung der 

evangelischen Kirche in böhmischen Ländern bis Jahr 1918 und dann mit der 

Deutschen evangelischen Kirche in Böhmen, Mähren und Schlesien, ihrer Entstehung, 

Wirkung und mit ihrem Untergang zwischen den Jahren 1918 bis 1945. Die Kirche 

hörte faktisch im Jahr 1945 zu funktionieren auf, als sie ihre Rechte verloren hatte, 

rechtlich erst im Jahr 1948. Im Forschungsteil handelt man ein Bestandteil dieser Kirche 

ab und zwar die Pfarrgemeinde in Pilsen – das Zentrum des Südwestböhmen Gebiets. 

Unter dem Bereich des Südwestböhmen bezeichnet man den heutigen Pilsener Bezirk. 

Alle Predigtstellen befinden sich in diesem Bezirk, aber unter einige fielen auch Städte, 

die heute ein Bestandteile entweder der Mittelböhmischen (Horschowitz) oder der 

Südböhmische (Strakonitz) Region. Die Pfarrgemeinde ist hier während den Jahren 

1913 und 1946 beschrieben, weil die Hauptquellen zu diesem Thema diesen Zeitraum 

darstellen. Diese Quelle befinden sich im Archiv der Stadt Pilsen (tsch. Archiv města 

Plzně). 

Das Ziel der Arbeit ist, die Deutsche evangelische Kirche in Südwestböhmen zu 

vorstellen. Es wird die Predigtstellen beschrieben und die Statistik der Mitglieder nach 

der zugänglichen Quellen bearbeitet. 

Zur Darstellung der Entstehung der evangelischen Kirche in Böhmischen Ländern 

verwende ich meistens das Buch ,,První sjednocená církev v srdci Evropy“ von Jiří 

Otter und Josef Veselý, in der die wichtigste Einschnitte der Entwicklung dieses 

Bekenntnisses abgehandelt werden. Zu dem Thema der Deutschen evangelischen 

Kirche auf dem Gebiet der Tschechoslowakischen Republik widmen sich nur wenige 

Autoren. Im theoretischen Teil ist hauptsächlich von Oskar Sakrausky und Marie 

Heinke-Probst entnommen. Sakrausky schreibt sehr ausführlich über den Anfänger 

dieser Kirche in seinem Werk ,,Die deutsche evangelische Kirche in Böhmen, Mähren 

und Schlesien 1919- 1921“. Heinke-Probst beschreibt im ihren Artikel ,,Die Deutsche 
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evangelische Kirche in Böhmen, Mähren und Schlesien“ die ganze Geschichte dieser 

Kirche, die Beziehungen zwischen anderen Kirche in der Tschechoslowakischen 

Republik und die Stellung des Staats zu dieser Kirche. Zur Erklärung der Beziehungen 

zwischen dieser Kirche und dem Staat oder den anderen Kirche in der 

Tschechoslowakei war meistens aus dem Buch ,,Rozdělující zeď je zbořena“, das dank 

der Zusammenarbeit der Evangelischen Kirche der Böhmischen Brüder und der 

Deutschen evangelischen Kirchen entstand. In diesem Werk beschäftigen sich die 

Autoren mit den Beziehungen der Deutschen und Tschechen sowohl aus dem 

politischen als auch dem kirchlichen Gesichtspunkten. Das wichtigste tschechische 

Werk über diese Problematik schrieb Zdeněk R. Nešpor und es heißt ,, Encyklopedie 

moderních evangelických (a starokatolických) kostelů Čech, Moravy a českého 

Slezska“. In diesem Buch steht die Geschichte der Protestanten in Böhmischen Ländern 

und die Beschreibung der einzelnen Predigtstelle der Evangelischen Kirche, 

einschließlich der Deutschen evangelische Kirche in Böhmen, Mähren und Schlesien.  

Die Hauptquelle für den Forschungsteil findet sich im Archiv der Stadt Pilsen. Hier 

steht der Fonds der Deutschen evangelischen Gemeinde in Pilsen (tsch. Německý 

evangelický sbor v Plzni) zur Verfügung, der die alle erreichbare Informationen zur 

Pfarrgemeinde in Pilsen und zu ihren Predigtstellen hat. Die Bestandteile des Fonds sind 

acht Bücher,  zwei Personenstandsbücher und die Abschriften der abgesendeten Briefe. 

Alle diese Archivalien sind deutsch und mit Kurrentschrift  geschrieben. Diese 

Kurrentschrift verwendet man heute nicht mehr und sie ist schwer lesbar.  In dieser 

Bachelorarbeit werden nur drei Bücher verwendet und zwar ,,Eintritten“ (tsch. Kniha 

vstupu do sboru), ,,Austritten“ (tsch. Kniha vystouplých ze sboru) und 

,,Mitgliedverzeichnis der evangelischen Kirchengemeinde in Pilsen“ (tsch. Seznam 

členů). Das Buch Eintritten enthielt das Verzeichnis der Menschen, die zwischen den 

Jahren 1913 und 1946 in der Deutschen evangelischen Kirche kamen. Hier wird ihrer 

Name, ihrer Wohnort und ihre Bekenntnis bevor dem Eintritt aufgezeichnet. Im Buch 

Austritten wird die Zeit von 1913 bis 1934 umgefasst und das ist die Liste der Personen, 

die aus der Deutschen evangelischen Kirche weggingen und ihre Konfession danach. 

Das Mitgliedverzeichnis der evangelischen Kirchengemeinde in Pilsen beschreibt die 

Zeit von 1917 bis 1924. Hier sind nur die Einwohner der Stadt Pilsen, ihre Namen, 

Wohnort und ihre Berufe. In dieser Liste werden auch die Gebühre der Kirche 

aufgezeichnet, aber diese Daten werden nicht in dieser Arbeit bearbeitet. Im 

Zeitabschnitt dieser Bachelorarbeit kann man noch ,,Das Buch der Protokolle des 
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Kirchenvorstands“ (tsch. Kniha protokolů staršovstva) verwenden, das über die Zeit 

zwischen den Jahren 1908 und 1927 berichtet, aber zu seinem Durchlesen und seiner 

Bearbeitung muss ich mich noch im Lesen der Kurrentschrift verbessern. Aus diesem 

Grund wird dieses Buch in dieser Arbeit nicht benützt. Auch ,,Das 

Militärpersonenstandsbuch der evangelischen Gemeinde in Pilsen und Südböhmen“ 

(tsch. Vojenská matrika evangelického sboru pro Plzeň a jižní Čechy) befindet sich 

zwischen den Jahren 1939 und 1945, aber es wird ebenfalls nicht verwendet.  

Andere Dokumente im Archiv beschreiben die frühere Zeit, bevor die Deutsche 

evangelische Kirche in Böhmen, Mähren und Schlesien offizielle entstand. Dort 

befindet sich – ,,Das Buch der Protokolle des Kirchenvorstands“ (1879 – 1908),      

,,Das Bestätigungspersonenstandsbuch“ (tsch. Konfirmační matrika) (1872 – 1918), 

,,Das Buch des Umsteigen und Auftreten aus der Kirche“ (tsch. Kniha přestupů a 

výstupů z církve), ,,Das Kassenbuch“ (tsch. Pokladní kniha) (1863 – 1888),              

,,Das Kassenbuch“ (1904 – 1915) und ,,Die Kopien der abgesendeten Briefe“          

(tsch. Kopiář odeslaných dopisů) (1901 – 1906). 

Dieser Arbeit besteht aus drei Teilen. Im ersten Teil spricht man sehr kurz über die 

Entwicklung der Evangelischen Kirchen in Böhmischen Ländern. Im zweiten Teil 

schreibt man über die Geschichte der Deutschen evangelischen Kirchen in Böhmen, 

Mähren und Schlesien. Ihre Entstehung, ihrer Aufschwung, ihre Position im 

Tschechoslowakischen Staat, der Einfluss des Deutschlands auf sie und ihrer Untergang 

werden hier abgehandelt. Im Forschungsteil geht es um die Beschreibung der Pilsner 

Pfarrgemeinde und die Statistiken. Es werden die Anzahlen der Bei- und 

Zurückgetretenen Menschen in einzelnen Jahren durchgenommen und verglichen. Dann 

wird hier die Menge der Zahlenden Person der Kirche behandelt. Durch diese Mittel 

will ich die soziale Struktur der Kirche und ihre Attraktivität im Südwestböhmen 

zeigen. Im Anlagenverzeichnis befindet sich die Liste der Ortsnamen.  
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2 Die Evangelische Kirche in den böhmischen Ländern bis 1918 

 

Als der erste Schritt zu der Entstehung der evangelischen Kirche in Böhmen war die 

Hussitenreformation am Anfang des 15. Jahrhunderts. Diese sog. Erste Reformation 

reagierte auf den Zustand in der Römischen-katholischen Kirche in Böhmen. Sie wollte 

gegen die Ablässe, die Ungerechtigkeit, die Verschwendung und die Pfründe in der 

römischen Kirche kämpfen. Der Hauptvertreter dieser war Jan Hus,  der seinen Einfluss 

durch das Schreiben der Traktate und durch die Predigten im Tschechisch mehrte – 

dank dieser Weisen erweiterte er den Glaube zwischen größere Gruppe der Menschen 

als die katholische Kirche, die nur Latein verwendete. 

Die römische Kirche verteidigte  ihre Macht mit Erfolg. Jan Hus war als ein Ketzer 

von dem Konstanzer Konzil bezeichnet und am 6. Juli 1415 verbrannt, aber diese Tat 

blieb nicht ohne Reaktion, z.B. die katholischen Priester waren aus ihren Pfarreien 

ausgetrieben. 1419 verlief der erste Prager Fenstersturz und er rief die hussitische 

Revolution aus. Es begann viele Kämpfe zwischen den Hussiten und den Katholiken, 

die Katholiken unternahmen auch die Kreuzzüge gegen den Utraquisten. 1436 beendete 

diese Unruhe die auf dem Basler Konzil vereinbarten Kompaktate. Diese Kompaktate 

bürgten, dass die Hussitenkirche ein autonomes Teil der römischen Kirche ist. Sie 

waren jedoch von Papst nicht akzeptiert. 

Im 16. Jahrhundert begann die sog. Zweite Reformation, sie fing in Deutschland an, 

und ihr Hauptinitiator war Martin Luther. Diese Reformation beeinflusste auch die 

Protestanten in Böhmen. Luther zeigte, dass er mit dem Hussitentum sympathisiert. In 

den böhmischen Ländern war der Nachfolger der radikalen Hussiten die Brüder-Unität. 

Die Unität arbeitete bald sehr eng mit den Protagonisten der deutschen Reformation, sie 

wurde unter dem Einfluss des Lutherturms und später auch des Kalvinismus gewesen. 

In der Hälfte des 16. Jahrhundert trennte sich ein Teil Hussiten ab und sie gründete 

neuutraquiste Kirche  (vgl. Otter - Veselý 1992: 19 ff.).  

Die radikalen Hussiten wollten die Kompaktate nicht mehr einhalten. Sie hielten 

diese Kompaktate für das Hindernis in das Fortkommen der Reformation. Deshalb 

arbeitete alle Protestanten in Böhmen die Schritt die Tschechische Konfession aus. In 

dieser Schritt wurden alle Hauptbedingungen der Reformation beschreiben. Diese 

Konfession wurde im Jahr 1575 zu dem Kaiser Maxmilian I. gegeben und de 

böhmischen Protestanten wurde die Religionsfreiheit zugesagt (vgl. Otter - Veselý 

1992: 32f.). Im Jahr 1609 war der Kaiser Rudolf II. zu der Ausgabe des Majestätsbriefs 
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gezwungen. Dieser Majestätsbrief verbürgte den Protestanten in Böhmen  und Mähren 

die Religionsfreiheit. In dieser Zeit war fast ganzes Böhmen und teilweise auch Mähren 

protestantisch (vgl. Harenberg 2003: 460). 

Diese Freiheit der Protestanten dauerte nicht lange, weil 1618 der Dreißigjährige 

Krieg begann, die am Anfang vor allem der Kampf der Protestanten und der Katholiken 

bedeutete. 1618 verlief der böhmische Standesaufstand gegen dem Kaiser Ferdinand II., 

dieser Aufstand war erfolglos und zuletzt 1620 erlitten die böhmischen Protestanten die 

haushohe Niederlage in der Schlacht am Weißen Berg. Diese Niederlage bedeutete für 

die nächsten 300 Jahre den Verlust der bisherigen Religionsfreiheit der böhmischen 

Länder. So startete der Zeitabschnitt der Gegenreformation  - die Protestanten mussten 

entweder die römisch-katholische Religion annehmen, oder ihre Heimat verlassen. 

Unter den bekanntesten Exilanten gehörte auch Jan Ámos Komenský, der letzte Bischof 

der Brüder-Unität (vgl. Otter - Veselý 1992: 39 ff.). 

 Ungeachtet der Verfolgung dem Katholiken gelang es nicht hundertprozentig 

alle Protestanten zu ihrem Glauben zu umwandeln. Es existierte die Gruppen von sog. 

geheimen Nichtkatholiken, die sich zwar äußerlich zur Römisch-katholischen Kirche 

meldete, aber in Wirklichkeit waren sie protestantisch. Dieser geheime 

Nichtkatholizismus kommt am meisten auf dem Land oder in die Gebiete, die sich nicht 

weit von evangelischer Lände befanden, vor. Am meisten arbeiteten sie mit deutschen 

Protestanten mit (vgl. Nešpor 2009: 12 ff). 

 Weiterer wichtiger Meilenstein für tschechische Protestanten ist das Jahr 1781. 

Am 13. Oktober erließ der Kaiser Josef II. das Toleranzpatent, das offizielle die 

Religionsfreiheit der Protestanten in  Böhmen und Mähren zugab.  Die Nichtkatholiken 

konnten sich zu 2 erlaubte evangelische Konfessionen anmelden – zum helvetischen 

Bekenntnis und zum augsburgischen (auch lutherischen) Bekenntnis. Die meisten 

Akatholiken bevorzugte das helvetische vor dem augsburgischen Bekenntnis und vor 

allem die deutschen Protestanten, die in Böhmen und Mähren lebten, wogen die 

Lutheraner vor (vgl. Fialová 2008: 8ff.). Die Protestanten konnte die Kirchenkollegien 

und  die Schulen gründen, auch die Gotteshäuser bauen, aber sie unterstand den harten 

Regel, wie sie aussehen konnten – sie durften keine Türme, Glocken haben und das 

Äußere gleich wie katholische Kirche haben. Trotz der Ausgabe dieses Patents, war die 

evangelische Kirche streng von der römisch-katholischen Kirche überwacht              

(vgl. Nešpor 2009: 15).  
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 Die tschechischen Protestanten erreichten die volle Anerkennung und die volle 

Gleichberechtigung mit den römischen Katholiken aufgrund des Protestantenpatents, 

das am 8. April 1861dem Kaiser František Josef I. ergangen war                               

(Otter - Veselý 1992: 46). Die evangelischen Kirchen bekam Geld vom Staat, sie 

konnten ihre Religion frei verbreiten und sie konnten die evangelische Schule schaffen, 

die evangelischen Friedhöfe gründen, die Kirche mit Türmen und Glocken usw. (vgl. 

Nešpor 2009: 19ff.).  

 1901 teilte sich die gemeinsame Leitung der evangelischen Kirche 

augsburgisches Bekenntnis  in Tschechien in der Ostgemeinde (die tschechische 

Sprache wurde hier verwendet) und in der Westgemeinde (die Sprache dieser 

Gemeinden war Deutsch). Wegen dieses Ereignisses und des verstärkenden 

Nationalismus gelangte zur Nationalität Teilung der evangelischen Kirchen – 1918 

entstand die Evangelische Kirche der Böhmischen Brüder und 1919 entstand die 

Deutsche evangelische Kirche in Böhmen, Mähren und Schlesien                               

(vgl. Fialová 2008: 38ff.). 
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3 Die Deutsche evangelische Kirche in Böhmen, Mähren und Schlesien 

 

3.1 Die Geschichte der Deutschen evangelischen Kirche 

 

3.1.1 Die Entstehung der Deutschen evangelischen Kirche (1919 – 1925) 

 

 Im Jahr 1918 löste sich die Habsburger Monarchie auf, unter welcher auch das 

ganze Gebiet des Böhmens, Mährens und Schlesiens war. Dieser Zerfall der Monarchie 

bewirkte, dass die Tschechen im gleichen Jahr ihren selbständigen Staat gründen 

konnten. Am 28. Oktober 1918 wurde die tschechoslowakische Republik ausgerufen, 

der Hauptgründer und zugleich der erste Präsident war Tomáš Garrigue Masaryk. Die 

Entstehung der neuen Republik bedeutete für Tschechen, dass sie nach fast 300 Jahren 

unter der Vormacht der Habsburger wieder selbständig waren.  Die Staatgrenzen in 

Tschechoslowakei waren nach historischen Grenzen bestimmt. Für die Deutschen, die 

in diesem Gebiet lebten, hieß es, dass sie plötzlich nur eine Minderheit eines Staats 

waren, sie mussten die neue Regierung und  den neuen Staat respektieren                   

(vgl. z. B. Salomon 1995: 183 ff.). 

Vor dem Zerfall der Habsburger Monarchie existierte hier die evangelische 

Kirche, die die Zentralleitung in Wien hatte, aber nach der Entstehung der 

tschechoslowakischen Republik galt es nicht mehr. Die tschechischen Protestanten 

bildete schon am 17. Dezember 1918 ihre eigene evangelische Kirche, die sich die 

Evangelische Kirche der Böhmischen Brüder nannte (tsch. Českobratrská církev 

evangelická). In dieser Kirche waren nur die tschechischen Protestanten eingeladen, 

nicht die Deutschen. Sie bestanden übrigens auf die Einladung nicht, sie wollten ihre 

eigentliche deutsche evangelische Kirche gründen (vgl. Nešpor 2010: 64 ff.).             

Der Hauptrichter dieser Kirche war der Gablonzer Senior Erich Wehrenfennig.            

Am 25. Und 26. Oktober fand der gründende Kirchentag in Turn statt und dank 

Wehrenfennig entstand hier die Deutsche evangelische Kirche. Diese Kirche wurde Jahr 

1922 auf den Name der Deutsche evangelischen Kirche in Böhmen, Mähren und 

Schlesien abgeändert. Wehrenfennig wusste, dass die Gründung der deutschen Kirche 

schnell sein musste, solange ,,die deutschen Evangelischen ihr Recht auf die 

Muttersprache, Deutsch als amtsinterne Sprache, auf ein eigenes Schulwesen und auf 

die Staatsunterstützung“ haben (Sakrausky 1989: 12,13). Die neu entstandene Kirche 
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nahm nur die Augsburgische Konfession an, weil sie sie als  ,,das deutsche nationale 

Bekenntnis“ betrachtete (vgl. Nešpor 2009: 26). Die weiteren Angelegenheiten, die die 

Deutsche evangelische Kirche auflösen musste, waren ihre Verfassung, Finanzierung, 

Struktur, Schulen und Zusammenarbeit mit den anderen Kirchen.  

 

3.1.1.1 Die Verfassung der Kirche 

 

Schon im Jahr 1919 waren die Grundsätze für die Kirchenverfassung errichtet 

und zugleich wurden sie dem Ministerium für Schulwesen und Volksbildung vorgelegt. 

Somit hatte die neue deutsche Kirche ihr Ansehen erlangt. Der Hauptverfasser was 

Gustav Fischer, der Senior für das Ascher- und Egerland. Die Grundbestimmungen 

teilten sich in 3 Teile – im ersten Teil sprach man über das, wie sich die Deutsche ihre 

neue Kirche vorstellen, im zweiten Teil geht es um die Verhältnisse zwischen der 

Kirchen und dem Stadt und im dritte Teil bestimmte sich das Verhältnis zur 

evangelischen Kirchen der ehemaligen Habsburger Monarchie. Die weiteren 

Bestimmungen der Kirchenverfassung werden  

 

,,die Zugehörigkeit von Diasporagliedern zur Kirche, die Gliederung 

der Kirche in Kirchenkreise, Pfarrgemeinden und Gesamtgemeinde ohne 

Superintendenzen, die öffentliche Rechte, die freie Entscheidung über alle 

inneren Angelegenheiten, die ausschließliche Disziplinarzugehörigkeit der 

geistlichen Amtsträger zur Kirche, die finanzielle Freiheit der 

Kirchenbehörden, die Verbindlichkeit der zu erlassenden Kirchenverfassung 

sowie die allgemeinen kirchlichen Ordnungen geregelt“ (Sakrausky 1989: 

24).  

 

Von 5.  bis 7. Dezember 1920 verlief der verfassungsgebende Kirchentag in 

Turn. Außer der Erklärung der Kirchenverfassung verhandelte man hier auch die Wahl 

des Präsidenten der Kirche. Der Hauptinitiator der Deutschen evangelischen Kirche war 

Erich Wehrenfennig der als erster (und zugleich auch als letzter) Präsidenten dieser 

Kirche ausgewählt. Wurde. Die deutsche evangelische Kirche wurde am 1. März 1920 

der Tschechoslowakischen Republik offizielle anerkannt, und ab Dezember hatte sie 

eine eigene Verfassung, trotzdem wurde diese Verfassung erst am 1. Februar 1923 

anerkannt.  
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3.1.1.2 Die Finanzierung der Kirche 

 

 Bevor stellte man sich die Frage, der Bekenntnis oder der Verfassung und 

Organisation, und Wehrenfennig begann sich mit der Finanzierung zu befassen.     

Die Evangelische Kirche der Böhmischen Brüder bekam kurze nach dem ersten 

Krieg von dem Staat Geld für die Leitung ihre Kirche. Dank relativen guten 

Beziehungen teilten sie sich dieses Geld mit den deutschen Protestanten die 

Deutschen bekamen  35% des Gelds. Jeder Kirchengemeinde musste alle Auslagen 

zahlen (z. B. die Gehälter ihrer Pfarrer, Lehrer und weitere Angestellten), so dass 

sich jeder Gemeinde die sog. Kirchensteuern von der Gläubigen einholte. Ab dem 

Jahr 1920, nach der offiziellen Anerkennung der Deutschen evangelischen Kirche, 

bekam sie auch von dem Staat eine Pauschale. Wehrenfennig wollte aber von dem 

Staat unabhängig sein und dafür suchte er immer die Finanzunterstützung 

anderwärts. Es gelang ihm die Finanzierung z. B. von Gustav-Adolf-Verein
1
 und 

Martin Luther Bund
2
 gewinnen zu können (vgl. Sakrausky 1989: 16-31). 

 

3.1.1.3 Die Gliederung der Kirche 

 

 Der Hauptvertreter der ganzen Kirche war der Präsident, diese war die ganze 

Zeit über Erich Wehrenfennig, der auf Lebenszeit gewählt war. Er hatte auch seinen 

Stellvertreter, das war Friedrich Giesecke. Dann existierte hier die Kirchenleitung – 

es bestand aus dem Präsidenten der Kirche, seinem Stellvertreter, vier 

Oberkirchenräten und vier Ersatzmännern. Weiter wichtiger Organ war der Beirat 

der Kirchenleitung, der auch fünf Teile hatte – ein Verfassungsbeirat, ein 

Wirtschaftsbeirat, ein Schulbeirat, ein Beirat für Kirchenpflege und ein Waisenrat für 

das Waisenhaus Haber (vgl. Ulrich 2005).  

 Die ganze Kirche teilte sich in sechs Kirchenkreisen. Diese Kreise waren dann in 

70 Pfarrgemeinden, 28 Zweiggemeinden und 120 Predigtstellen geteilt (nach der 

Angaben aus 1944). Die Kirchenkreise waren: – der Ascher Kirchenkreis, der 

                                                           
1
 Gustav-Adolf-Verein gehört zu den sog. Hilfsvereinen. Diese Organisation war im Jahr 1632 gegründet, 

zuerst hieß sie Gustav-Adolf-Stiftung. Sie dienten zur Geldunterstützung der Evangeliken in Böhmen  

(damals Österreich) und sie förderte auch Schulleben und Kirchenbau. In heutiger Zeit ist dieser Verein 

der älteste österreichische tätige Hilfsverein der Evangelischen Kirche Augsburgischen Bekenntnis     

(vgl. Evangelischer Gustav-Adolf-Verein in Österreich 2013).  
2
 Martin Luther Bund ist im Jahr 1932 gegründet. Er entstand aus den zahlreichen Gotteskastenvereine, 

die zur Unterstützung der Menschen lutherischem Bekenntnis in der Welt dienten. Dieser Hilfsverein 

besteht auch bis heute (vgl. Martin Luther Bund 2013). 
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westböhmische Kirchenkreis, der mittelböhmisch Kirchenkreis, der ostböhmische 

Kirchenkreis, der mährische Kirchenkreis und der Schlesien Kirchenkreis.              

Der Ascher Kirchenkreis bestand aus dieser Pfarrgemeinde – Asch, Fleißen, 

Neunberg und Roßbach. Im westböhmischen Kirchenkreist waren diese 

Pfarrgemeinde – Budweis, Chodau, Deutsch-Horschowitz, Eger, Falkenau, Görkau-

Rothenhaus, Graslitu, Kaaden, Karlsbad, Komotau, Königsberg an der Eger, 

Marienbad, Neudeck, Pilsen, Saaz und Weipert. Zum mittelböhmischen Kirchenkreis 

gehören die Pfarrgemeinden in Aussig, Schreckenstein, Türmitz, Bodenbach-

Tetschen, Brüx, Dux, Eichwald, Haber, Karbitz, Lietmeritz, Lobositz, Prag, 

Rosendorf, Teplitz-Schönau und Turn. Der ostböhmische Kirchenkreis setzte sich 

aus der Pfarrgemeinden in Braunau, Deutsch-Gabel, Friedland, Gablonz am der 

Neisse, Grottau, Grulich, Haida, Hermannseifen, Hohenelbe, Mittel-Langenau, 

Morchenstern, Neustadt an der Tafelfichte, Reichenberg, Rumburg, Trautenau und 

Warnsdorf zusammen. Im mährischen Kirchenkreis befanden sich die Pfarrgemeinde 

Brünn, Christdorf, Hohenstadt, Iglau, Mährisch Schönberg, Mährisch Trübau, 

Neutitschein, Olmütz und Zauchtel. Die Pfarrergemeinde im schlesischen 

Kirchenkreis waren diese Städte – Freiwaldau, Freudenthai, Friedeck, Hillersdorf, 

Klein-Bressel, Jägerndorf, Kuttelberg, Mährisch Ostrau, Troppau und Würbenthal  

Im Jahr 1944 hatte diese Kirche 156 694 Seelen (vgl. Sakrausky 1989: 43,44). 

 

3.1.2 Die Konsolidierung der Deutschen evangelischen Kirche und die  

Tendenz zum Anschluss zur Deutschen Reiche (1926 – 1938) 

 

 Die Deutsche evangelische Kirche hatte eine eigene Stelle in der 

Tschechoslowakischen Republik, trotzdem musste sie sich mit diesem abfinden, dass 

sie in doppelter Diaspora lebt - sowohl national, wie konfessionell. Die Deutschen 

waren in der Tschechoslowakischen Republik nur anerkannte nationale Minderheiten 

und nur fünf Prozent der in der Tschechoslowakei lebenden Deutschen waren 

Protestanten. Als einer der größten Probleme betrachtete die Deutschen, dass die 

Deutsche Sprache nicht als zweite Amtssprache angenommen war, das heißt, dass 

z.B. alle Handlungen oder alle Korrespondenzen in Tschechisch ablaufen mussten. 

Nicht nur dieser Gegenstand verursachte, dass die nationalen Aspekte der Deutschen 

evangelischen Kirche sich verstärkten. Es war ziemlich gewöhnlich, dass die Pfarrer 
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sich nicht nur als ein Prediger des Luthertums fühlten, sondern auch als ein 

Verteidiger des Deutschtums.  

 

3.1.2.1 Der soziale Kirchentag und der Anfang der 

Weltwirtschaftskrise und des Kirchenkampfs 

 

Der dritte Kirchentag, fand vom 26. bis 30. September 1926 in Gablonz statt. 

Er beschäftigte sich mit konkreten Ordnungen und Projekten der Kirche, und einer 

von den Hauptzielen dieses Kirchentags war die Frage des Eintritts im Bund 

evangelischer Kirchen in der Tschechoslowakischen Republik. Angesicht zur 

Uneinigkeit der Stimmen der Pfarrgemeinden  und wegen der zu kleinen 

Unterstützung von der Tschechoslowakei entschieden sie sich gegen den Beitritt, 

aber hier blieb eine Möglichkeit eines späteren Beitritts offen. Die Deutsche 

evangelische Kirche gehört zum Lutherischen Weltkonvention und zum 

Protestantischen Weltverband, und einige Angehörige dieser Kirche waren 

Mitglieder der Ökumenischen Bewegung. An diesem Kirchentag entschlossen sie 

sich zur Aufbau der neuen Kirchen, Pfarrgemeinden, Zweiggemeinden und 

Predigtstellen (vgl. Heinke-Probst 2009: 168 – 177). 

Ab 1930 begann die Weltwirtschaftskrise, die vor allem im Nord von Böhmen  

spürbar war – die Menschen hatten keine Arbeit, weinig Geld, sie waren an der 

Grenze der Armut. Die Deutschen, die die Mehrheit der Bevölkerung in diesem 

Gebiet bildeten, beschuldigte die Tschechen des Zustands, sie sollten sich um die 

arme Menschen kümmern, aber die Tschechen unterstützen nur die 

Staatsunternehmen. Deshalb wuchs die Tendenz zum Anschluss zur Deutschen 

Reiche. 1933 begann in Deutschland die nationalsozialistische Regierung, die in der 

kirchlichen Gesetzgebung eingriff und das rief den Kirchenkampf hervor.               

Der Hauptvertreter dieses Kampfs war die Glaubensbewegung Deutsche Christen. 

Diese Bewegung propagierten ,,arteigenes Christentum“ und dagegen stand die      

sog. Bekennende Kirche, die  die Bibel durchsetzte. Diesen Kirchenkampf spürten 

auch die Theologiestudenten der Deutschen evangelischen Kirche an deutschen 

Universitäten. Der Präsident Erich Wehrenfennig wollte seine Kirche von diesem 

Kampf enthalten (vgl. Heinke-Probst 2000). 
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3.1.2.2 Der ordnende Kirchentag und die Beitritt in der 

Vaterländischen Front       

 

 Vom 23. bis 26. April 1933 fand in Gablonz der sog. ordnende Kirchentag statt. Hier 

suchte man die Lösung der Auswirkungen der Weltwirtschaftskrise, festigte sich der 

innere Ausbau der Kirche, nahm die Theologe Ordnung und Steuerordnung an und wies 

der Entwurf der Religionsunterricht der Biblischen Geschichte ohne Altes Testament ab 

- hier kann man schon der beginnenden Neigung zum Antisemitismus sehen.             

Die stärkende Tendenz zum Anschluss zum Deutschland verursachte, dass einige 

einzelne Pfarrer der Deutsche evangelische Kirche in Böhmen, Mähren und Schlesien 

zum Deutschen Christen überging. Wehrenfennig war gegen diese theologische 

Verschiedenheit von Bekenntnis und gegen die Höherersetzung des Deutschtums über 

das Christentum, er wollte aber keine offene theologische Auseinandersetzung (Heinke-

Probst 2009: 178). Die Mehrheit der Pfarrer blieb in der Tschechoslowakischen 

Republik, sie waren nicht nationalsozialistisch, und sie lehnten ein rassenbiologisches 

Selbstverständnis ab (vgl. Heinke-Probst 2009: 173 – 179). Im September 1937 lud der 

Oberkirchenrat in Wien allen deutschen Kirchen zur Vaterländischen Front
3
 ein. Die 

Deutsche evangelische Kirche in Böhmen, Mähren und Schlesien hielt zuerst einen 

Abstand, aber wegen der nationalen Spannungen zwischen dem groß gewordenen 

Deutschland und dem tschechoslowakischen Staat und wegen der steigernden 

Spannungen innerhalb der Kirche betrat sie in der Front am Anfang 1938                  

(vgl. Heinke-Probst 2000). 

 

3.1.2.3 Das Münchner Abkommen 

 

Im Jahre 1935 im Mai waren die Wahlen. Wegen der Enttäuschten und Unzufrieden 

der Sudetendeutsche mit tschechoslowakischen Politik gewann die Sudetendeutsche 

Partei (mehr als 60% der deutschen Stimmen wählte diese Partei). Diese Tatsache führte 

dazu, dass die Deutschen mehr Forderungen an die Tschechoslowakische Regierung 

hatte. Diese Partei war in dieser Zeit schon nationalsozialistisch und am Herbst 1937 

gehörte sie zu Hitlers Filialpartei. 

                                                           
3
 Die Vaterländische Front war am 20. Mai 1933 gegründet. Sie wurde zum alleinigen Träger der 

politischen Willensbildung und zur Kernorganisation des Autorität Staatsystems. Die Vaterländische 

Front wurde im März 1938 nach dem Anschluss Österreichs am  Deutschen Reich aufgelöst                

(vgl. Müller 2010) 
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   Im März 1938 schlossen sich alle Sudetendeutsche zu einer einheitlichen Partei 

zusammen – die Deutsche evangelische Kirche begrüßte warm dieses Ereignis.           

Die evangelischen Pfarrer in Deutschland mussten die Vereidigung auf Führer und 

Reichkanzler Adolf Hitler erfolgen und das bedeutete, auch für die Deutschen 

evangelischen Kirche in Böhmen, Mähren und Schlesien, dass jetzt nicht mehr der 

offizielle kirchliche Widerstand in Deutschland existierte.  

Im Sommer 1938 verstärkte sich die Spannung im tschechoslowakischen Staat, hier 

gab es eine Unruhe. (vgl. Heinke-Probst 2000). Am 12. September dasselbe Jahr 

forderte Hitler die Abtretung der Sudetendeutschen Gebiet. Die Tschechen wollten sich 

nicht über das ganze Gebiet ergeben, sie wollten nur ein Teil des Sudetengebiets dem 

Deutschland geben. Aber England und Frankreich kamen sich mit Hitler überein, sie 

gaben die Zustimmung zum Abdankung des Sudetenbereichs (sie hofften, dass dank 

dieser Entscheidung eine Bedrohung des Kriegs abwendeten), der 

tschechoslowakischen Regierung wurde es nun kundgegeben und sie musste mit dieser 

Situation unter Druck übereinstimmen. Das bedeutete, dass am 30.9.1938 die Sudeten 

zum Deutschland angeschlossen (vgl. Salomon 1995: 217 – 219) wurden. 

Die Sudetendeutsche und auch die Deutsche evangelische Kirche in Böhmen, 

Mähren und Schlesien waren von dieser Situation begeistert, weil sie erwarteten, dass 

das Deutsche Reich sie besser versorgte. Die ursprüngliche Begeisterung fiel aber 

schnell ab. Die NSDAP war stark gegen der Kirche und den Geistlichen, die religiös-

aktive Menschen, z. B. Pfarrer, durften nicht in einer Partei sein, auch die 

Sudetenpfarrer fühlte die Rassenintoleranz, ob sie nicht „rasserein“ waren, die 

evangelische Schule wurde aufgelöst und auch die sudetendeutsche Vereinswesen 

wurde aufgelöst (vgl. Heinke-Probst 2000). In demselben Jahr wurde die Deutsche 

evangelische Kirche der Eintritt in der Reichskirche
4
 angeboten.         

 

3.1.3 Der zweite Weltkrieg und das Ende der Deutschen evangelischen 

Kirchen in Böhmen, Mähren und Schlesien (1939 – 1948) 

 

Am März rief Hitler dem Rest der Tschechoslowakischen Republik der Protektorat 

Böhmen und Mähren aus und das bedeutete, dass die tschechoslowakische Regierung 

                                                           
4
 Die Reichskirche ist die Kirche, die unter dem Einfluss eines Reiches steht. Die erste Erwähnung über 

einer Reichskirche kommt schon aus der Zeit des Römischen Reichs. Die Deutschen Christen hatten auch 

die Reichkirche im nationalsozialistischen Deutschland gegründet. Diese Reichskirche sollte sämtliche 

Konfessionen umfassen und sie endete im Jahr 1945 (vgl. wissen.de 2013).  
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fast keine Macht mehr hatte. Vom 30. August bis 1. September 1940 in Gablonz fand 

der letzte Kirchentag, der eingliedernde genannt wurde statt. Die Kirche wurde 

umbenannt, die hieß jetzt Deutsche evangelische Kirche im Sudetengau und im 

Protektorat. An diesem Kirchentag  wurde auch der Beitritt in der Reichkirche 

abgesegnet. Die Pfarrer, die nicht mit der nationalsozialistischen Politik 

übereinstimmten, mussten weggehen. Einige Pfarrer wurden Politikfanatiker, für sie 

war der Glaube an Hitler mehr als der Glaube in Jesus Christus. Es war keine 

Ausnahme, wenn die Geistlichen auch im Krieg kämpfen mussten. Dank der 

Eingliederung in die Reichkirche bekam die Deutsche evangelische Kirche in Böhmen, 

Mähren und Schlesien Geld von der Reichkirche (vgl. Heinke-Probst 2009: 173, 184). 

Am 1. Mai 1945 endete der zweite Weltkrieg. 19. 5. 1945 gab der Präsident der 

Tschechoslowakischen Republik die sogenannte Beneš-Dekrete herab. Diese Dekrete 

bedeuteten u.a., dass allen deutschen Besitz, auch der kirchlichen Besitz geriet unter 

nationale Verwaltung und die Deutschen wurden vertrieben. Die Deutsche evangelische 

Kirche in Böhmen, Mähren und Schlesien wusste, dass ihre Existenz nicht lang dauern 

wird. Im Januar 1946 wurde der deutsche Gottesdienst verboten. Die deutschen Pfarrer 

wollten nach Deutschland und Österreich gehen. Einige Pfarrer wurden im Februar 

1946 verhaftet, zwischen ihren auch der Kirchenpräsident Erich Wehrenfennig. Die 

Deutsche evangelische Kirche war rechtlos geworden, weil sie eine deutsche Institution 

war. Vermögen, Standesämter und kirchliche Gebäude wurden von der Evangelischen 

Kirche der Böhmischen Brüder und von der Tschechoslowakischen Kirche 

übernommen.  Die Deutsche evangelische Kirche in Böhmen, Mähren und Schlesien 

wurde per Gesetz Nr. 131 vom 6. Mai 1948 offiziell aufgelöst (vgl. Heinke-Probst 

2000).    

 

3.2 Die Beziehungen zwischen der Tschechen und der Deutschen und Evangelisten 

  

Die Beziehungen zwischen den deutschen und tschechischen Kirchen standen 

sehr eng in Zusammenhang mit der politischen Situation im tschechoslowakischen 

Staat. Hier ist ein kleiner Exkurs in dem Zustand der Deutschen in der 

Tschechoslowakischen Republik in den Jahren von 1918 bis 1946. 
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3.2.1 Die politische Beziehungen 

 

   Das erste Ereignis, die die Deutschen als einen Anschlag für sie wahrnahmen, 

war die Aussage des tschechoslowakischen Präsident Tomáš Gariggue Masaryk.          

Er sagte: ,,Die Deutschen kamen ursprünglich im Land als Emigranten und 

Kolonisten,“
5
(Toms 2002: 73) und die Deutschen verstanden dem als gegen deutsche 

Tendenz, obwohl Masaryk einen Kompromiss mit Sudeten Deutsche versuchte. Auch 

wenn die Deutsche in der Tschechoslowakischen Republik ihre eigene Schule und 

Universitäten, verschiedene Sports- und Kulturverein hatten, fühlten sie sich 

unterdrückt (vgl. Toms 2002: 73-80). Dieses Gefühle hatten sie aus 2 Gründen: 

einerseits angesichts der Sprache und andererseits hinsichtlich dessen, dass sie fast 300 

Jahre die Mehrheit waren, sie hatten die Macht und plötzlich befanden sie sich in der 

Situation, das sie „nur“ eine Minderheit innerhalb eines Staats waren                          

(vgl. Českobratrská církev evangelická 2003: 23). Ein Teil der Verfassung der 

Tschechoslowakischen Republik, die im Jahr 1920 erschien, war auch ein Sprachgesetz, 

das sagte, dass die Staatsprache Tschechisch sei, Mehrheitsrecht hatte auch Slowenisch, 

weil sie zur tschechoslowakischen Staatsprache gehörte. Alle anderen Sprachen waren 

nur in den Bezirken erlaubt, in den mehr als 20% der Bevölkerung die bestimmte 

Sprache benutzten. Für ein Zehntel der deutschen Population bedeutete das, dass sie 

nicht ihre Muttersprache verwenden konnte. Auch mit Ämtern konnte man nur in 

Tschechisch handeln, alle deutschen Beamten mussten das Tschechisch beherrschen. 

Vom Jahr 1926 konnten sie auch aktive Parteien in Politik haben. Die Deutschen 

glaubten, dass dank dieser Teilnahme in Politik ihre Nationalfrage auflösen werden 

konnte (vgl. Salomon 1995: 194, 195).  

Im den dreißiger Jahren begann die Weltwirtschaftskrise, die meist den Norden 

der tschechoslowakischen Staat betroffen hatte, und wie  oben schon gesagt, der Staat 

unterstützte nur staatliche Betriebe, nicht die deutschen, somit befand sich viele 

Deutsche an einer Grenze der Armut und dieser Zustand stärkte die Sehnsucht nach 

einem Anschluss an der Deutschen Reiche. Man half auch nicht, dass nach der 

Verkündung der Diktatur in Deutschland die Deutschen in der Tschechoslowakischen 

Republik ständig die Freiheit hatten und dass die Republik der deutschen Emigranten 

                                                           
5
 Frei übersetzt aus Tschechisch: ,,…Němci původně do země přišli jako emigranti a kolonisté.“ 
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ein Asyl spendete. Im Jahr 1935 wurde die Sudetendeutsche Partei ausgewählt, die 

meist Deutschen sympathisierten mit Hitler, 1938 wurde die Münchener Abkommen 

herausgegeben, wegen der die Sudeten zu Deutschland anschließen musste, die 

Tschechen, die in diesem Gebiet wohnten, mussten sehr oft ihre Heime verlassen.        

Im Jahr 1939 wurde der Protektorat Böhmen und Mähren erklärt, was bedeutete, dass 

die ganze Tschechoslowakische Republik unter der Macht des Deutschlands war.       

Diese Ereignisse vertieften Anfeindung zwischen den Nationen. Als der zweite 

Weltkrieg endete, geschah im Jahr 1946 eine Massivaussiedlung der Deutschen aus der 

Tschechoslowakischen Republik, die sich nicht ohne Opfern umging (vgl. Toms 2002: 

86ff.).  

 

3.2.2 Die Beziehungen zwischen Kirchen  

 

 Die Kirchen orientierten sich nach der Politik und allgemeinen Beziehungen. 

National- und politische Interessen waren in beiden Kirchen wichtiger und sie gaben 

keine seriösen Bemühungen um eine Gemeinschaft zu (Českobratrská církev 

evangelická 1999: 37). Nach der Entstehung der Tschechoslowakischen Republik hatten 

alle Kirche, hauptsächlich die Evangelische Kirche der Böhmischen Brüder, die die 

größte evangelische Kirche auf diesem Gelände war, am Staat einige Forderungen, was 

Geld und die Stellung im Staat anbetrifft, hier war noch keine Zeit für die 

Zusammenarbeit. Nicht anders war dem in der Deutschen evangelischen Kirche in 

Böhmen, Mähren und Schlesien, die zuerst um die Anerkennung kämpfen musste, was 

sie am 1919 gelang. Die deutschen Protestanten versuchten am Anfang der zwanziger 

Jahre die Zusammenarbeit mit Slowakei, aber der Tschechoslowakische Staat war 

gegen diese Mitarbeit, darum musste sie geendet sein.  

Im Jahr 1927 entstand ein Bund evangelischer Kirchen, wo alle evangelische 

Kirche aus der Tschechoslowakischen Republik sein sollten (vgl. Heinke-Probst 2009: 

176, 177). Die Mitglieder dieses Bundes waren die Evangelische Kirche der 

Böhmischen Brüder (tsch. Českobratrská církev evangelická), die auch hinter der 

Entstehung des Bundes stand, die evangelische Kirche Augsburgischen Bekenntnisses 

in der Slowakei (tsch. Evangelická církev augsburského vyznání na Slovensku), die 

Evangelische Kirche Augsburgischen Bekenntnisses im östlichen Schlesien              

(tsch. Slezská církev evangelická augsburského vyznání),  
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die Evangelisch-methodistische Kirche (tsch. Evangelická církev metodistická) und die 

Unität der böhmischen Brüder (tsch. Jednota bratrská). Auch die deutschen Protestanten 

wurden zu diesem Bund eingeladen, aber im Hinblick auf die Verhandlungssprache des 

Bundes, die Tschechisch war, diese Angebot ablehnten (vgl. Matějka 2009: 162, 163).  

Der größte Unterschied zwischen der Evangelischen Kirche der böhmischen 

Brüder und der deutschen Protestanten war in ihren Einstellung zum Staat. Die 

evangelische Kirche der böhmischen Brüder nahm einen Staat nur als eine Mittel zur 

Gerechtigkeit wahr und die Rechtquelle durfte nicht eine Staatsmacht oder 

Rassengesichtspunkt sein und sie war nur an Evangelium orientiert. Die deutsche 

evangelische Kirche im Böhmen, Mähren und Schlesien dagegen behauptete, dass es 

nötig ist, nicht nur Evangelium als wichtig betrachtete, sondern auch ein Volkstum - 

eine gemeinsame Sprache, gemeinsame Heimat und gemeinsamen Schicksal zu haben. 

Darum wollten die Deutschen immer einen Anschluss zur Deutsche Reiche und diese 

Stellungnahme änderte man nicht ein nachdem, wenn die Sudeten und zuletzt auch die 

ganze Tschechoslowakische Republik zum Deutschland angeschlossen wurde und 

Hitlers Regime hielt die Kirche für unzuverlässige Institutionen und nahm ihr viele 

Rechte weg. Die deutschen Protestanten halfen nicht während dem Krieg den 

tschechischen Protestanten, die dem Nationalsozialisten verfolgten wurden. Und nach 

dem Ende des Kriegs waren die tschechischen Protestanten, wie die Mehrheit der 

Tschechen, überzeugt, dass die Massivvertreibung der Deutschen unabwendbar ist und 

nahmen an sie teil. Nur paar Menschen aus der Kirche bot den deutschen Protestanten 

eine Möglichkeit zu tschechischen Gemeinde übergehen (vgl. Českobratrská církev 

evangelická 1999: 35 – 37). 
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4 Einzelne Predigtstellen der Deutschen evangelischen Kirche in 

Südwestböhmen 

 

Unter dem Begriff ,,Südwestböhmen“ versteht man das Gebiet des heutigen 

Pilsner Bezirks. Dieser Bezirk war ein Bestandteil des Westböhmischer Kirchenkreises 

(siehe Kapitel 3.1.1.3 Die Gliederung der Kirche). Die Pfarrgemeinde des ganzen 

Südwestböhmen Gebiets war in Pilsen und unter dieser Pfarrgemeinde fielen noch fünf 

Predigtstellen – Albrechtsried, Bergreichenstein, Dobřan, Mies und Neuern-Bystritz. 

Diese Ortschaften hatten den bestimmten Gemeindebereich, um welchen sie sich 

kümmerten.  

 

4.1 Pilsen 

 

Wie war oben genannt, Pilsen war die Pfarrgemeinde für Südwestböhmen. In 

ihrem Gemeindebereich gehörte damalige politische Bezirke Bischofteinitz, 

Horschowitz (außer Gerichtsbezirk Beraun), Klattau, Mies, Pilsen, Přestritz, 

Schüttenhofen, Rokitzan, Strakonitz und Taus (vgl. Johannes-Mathesius-Gesellschaft 

2013)
6
.  Diese Pfarrgemeinde befand sich in der Kirche, deren Bau im Jahr 1864 

begann. Dieses Gebäude war im Neuromanischstill gebaut und war im Jahr 1869 

beendet(vgl. Nešpor 2009: 347, 348). Bevor der Gründung der Deutsche evangelische 

Kirche war hier schon vom Jahr 1862 die deutsche evangelische Gemeinde, in welchem 

sowohl augsburgischen als auch helvetischen Bekenntnis war. In dieser Gemeinde 

waren neben Deutschen auch Tschechen. Im Jahr 1903 kulminierten die nationalen und 

konfessionellen Widersprüche und die helvetischen Tschechen bildeten ihre eigene 

Predigtstelle in Prag – die sog. Prager Klimentgemeinde. Die Tschechen der 

augsburgischen Konfession aus Pilsen gingen auch von deutscher evangelischer Kirche 

wegen der Nationalität weg, und dann vom Jahr 1908 gehörten unter der Predigtstelle 

des Prager Salvators (vgl. Šlouf 2007: 150 f.). Dieser Abgang der tschechischen 

Protestanten verursachte, dass nach der Entstehung der Tschechoslowakischen Republik 

diesen Bau die Deutsche evangelische Kirche bekam. Nach dem Erlöschen der Kirche 

                                                           
6
 Die angeführten Webseiten geben offensichtlich die Fehlinformation ab. Die Webseiten sagen, dass zu 

Klattau die GeichtsbezirkeBeraun und Kralowitz gehörten, aber in der Tat der Gerichtsbezirk Beraun fiel 

unter Horschowitz und Kralowitz war ein selbständiger politischer Bezirk. 
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fiel dieses Gebäude der Tschechoslowakischen Kirche anheim(vgl. Nešpor 2009: 348), 

deren gehört dieser Bau bis gegenwärtiger Zeit (vgl. Plzeňská diecéze 2013). 

4.2 Albrechtsried 

  

Diese Albrechtsriede Predigtstelle war im Betsaal im Jahr 1929 errichtet und 

ging im Jahr 1945 unter (vgl. Nešpor 2009: 55). Von 1933 vielen deutschen Familien, 

die hier lebten, verließen das katholische Bekenntnis und traten zur Deutschen 

evangelischen Kirche bei. Die Zeitzeugin Marie Vrhelová misst das in ihren 

Erinnerungen dem Einfluss von Konrad Henlein bei, jedoch deutet sie selbst 

gleichzeitig hin, dass die örtliche Deutschen anscheinend nicht zufrieden mit dem 

neunen tschechischen katholischen Pfarrer waren. Wahrscheinlich aus dem Grund, dass 

er deutlich das Tschechisch bevorzugte (vgl. Vrhelová 2012).  

4.3 Bergreichenstein 

 

In dem Gemeindebereich der Predigtstelle in Bergreichenstein fiel 

Schüttenhofen, Unterreichenstein, Hartmanitz, Teschau und Langendorf (vgl. Johannes-

Mathesius-Gesellschaft 2013). Diese Predigtstelle befand sich in der Schule und war im 

Jahr 1904 gegründet. Zuerst war hier die Deutsche Uniongemeinde und im Jahr 1919 

residierte hier die Deutsche evangelische Kirche, bis 1945 (vgl. Nešpor 2009: 221).  

4.4 Dobřan 

 

Die Predigtstelle in Dobřan war vom Jahr 1932 und ging im Jahr 1945 unter.   

Die Menschen traf in der Schule zusammen (vgl. Nešpor 2009: 123). 

4.5 Mies 

 

Im Gemeindebereich, der unter Mies fiel, gehörte Kladrau und Solislau           

(vgl. Johannes-Mathesius-Gesellschaft 2013). Die Predigtstelle war im Jahr 1902 

gegründet. Anfangs wirkte hier die Deutsche Uniongemeinde und nach der Entstehung 

der Deutschen evangelischen Kirche waren hier die deutschen Protestanten. Die 

Gottesdienste fanden in einer Schule statt. Im Jahr 1945 ging sie ein (vgl. Nešpor 2009: 

440). 
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4.6 Neuern-Bystritz 

  

Die Predigtstelle in Neuern-Bystritz kümmerte sich um den Bezirk Klattau    

(vgl. Johannes-Mathesius-Gesellschaft 2013). Die Menschen trafen sich im Schloss 

Bystritz, der im Jahr 1853 gebaut war. Die Begegnungen begannen im Jahr 1880, zuerst 

war hier die augsburgische Gemeinde, dann die Deutsche Uniongemeinde und vom Jahr 

1919 die Deutsche evangelische Gemeinde. Als alle andere deutschen evangelischen 

Gemeinden, ging auch diese im Jahr 1945 zugrunde (vgl. Nešpor 2009: 93, 94). 
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5 Statistische Erforschungen der Quellen über der Deutschen 

evangelischen Kirche in Südwestböhmen 

 

5.1 Die Mitglieder der Deutschen evangelischen Kirche in Pilsen 

 

Dieses Kapitel beschäftigt sich mit den Mitgliedern der Deutschen 

evangelischen Kirche in Pilsen. Die Quelle ermöglicht die soziale Stratifikation der 

bezahlenden Menschen nach ausgeführter Arbeit oder ihren Status festzustellen. Hier 

wurde mit dem Buch ,,Mitgliedverzeichnis der evangelischen Kirchengemeinde in 

Pilsen“ gearbeitet. Dieses Buch führt die Daten zwischen den Jahren 1917 und 1924 an. 

Die Mitglieder wurden nach ihrem Beruf oder Status in neun Gruppen eingeteilt 

und ihren Anzahlen wurden in einzelnen Jahren berechnet und verglichen. 

 

Die Bedeutung der einzelnen Gruppen: 

- Die Gruppe 1 ,,Intelligenz“ – In dieser Gruppe sind die Ärzte, die Kommissaren, die 

Oberkommissaren, die Ingenieuren, die Oberingenieuren, die Direktoren, die 

Professoren, die Oberwerkführer, die Geschäftsführer und die Inspektoren eingeordnet. 

- Die Gruppe 2 ,,Arbeiter“ – Zu dieser Gruppe reihen sich die Arbeiter, die 

Fabrikanten
7
, die Techniken, die Betriebsmeister, die Werkführer, die Schlosser, die 

Monteure, die Sattler, die Kassiere und der Konduktor. 

- Die Gruppe 3 ,,Beamten“ – In dieser Gruppe befinden sich die Beamte, die Bürochefs, 

die Sekretäre und Sekretärinnen, die Buchhalter und die Assistenten. 

- Die Gruppe 4 ,,Gattin der Intelligenz“ – Zu dieser Gruppe gehören die Gattin und die 

Witwen der Männer aus der Gruppe 1. 

 - Die Gruppe 5 ,,Gattin der Arbeiter und Beamten“ – Diese Gruppe bilden die Gattin 

und die Witwen der Männer aus der Gruppe 2 und 3. 

- Die Gruppe 6 ,,Private“ – Zu dieser Gruppe zählt man die Menschen, die als ,,Private“ 

bezeichnet sind. Sie waren wahrscheinlich Gewerbetreibenden. 

- Die Gruppe 7 ,,Die deutsche evangelische Kirche“ – Hier sind die Angestellten der 

Deutschen evangelischen Kirche – Pfarrer und Küster. 

                                                           
7
 Das Wort Fabrikant bezeichnet einen Besitzer einer Fabrik. Aber im Buch Mitgliedverzeichnis der 

evangelischen Kirchengemeinde in Pilsen zahlen diese Menschen überraschend ähnlichen 

Mitgliedsbeitrag wie andere Menschen in der Gruppe 2. Deswegen habe ich mich entschieden, sie in der 

Gruppe 2 einzugliedern. Und meiner Meinung nach, man kann nicht diese Menschen in der Gruppe 

Intelligenz einordnen, sie passen nicht in dieser Kategorie. 
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- Die Gruppe 8 ,,Nicht eingeordnet“  – In dieser Gruppe befinden sich die Personen, die 

nicht in anderen Gruppen eingeordnete waren – Der Schauspieler, der Angestellte, der 

Major, der Pfleger und der Lithograph. 

- Die Gruppe 9 ,,Nicht ausgeführt“ – In dieser Gruppe sind die Leute, die in der Quelle 

keine Arbeit oder keinen Status beigefügt hatten. 

 

Die Tabelle Nr. 1: Die Anzahl der Zahlenden der Deutschen evangelischen Kirche in den Jahren 

1917 – 1924 in Pilsen 

 

 

Die 

Gruppe 

1 

Die 

Gruppe 

2 

Die 

Gruppe 

3 

Die 

Gruppe 

4 

Die 

Gruppe 

5 

Die 

Gruppe 

6 

Die 

Gruppe 

7 

Die 

Gruppe 

8 

Die 

Gruppe 

9 

Die 

Gesamt-

anzahl der 

Zahlenden 

1917 75 30 34 15 10 7 2 2 10 185 

1918 73 31 33 16 12 7 2 2 10 186 

1919 65 30 31 17 12 5 2 2 10 174 

1920 42 10 19 11 8 6 2 1 8 107 

1921 40 10 19 12 8 6 2 2 8 107 

1922 35 13 19 10 10 6 2 3 10 108 

1923 30 12 16 10 8 5 2 3 12 98 

1924 28 12 16 7 7 5 2 4 15 96 

Die Quelle: Archiv města Plzně, fond Německý evangelický sbor v Plzni, Seznam členů, 7 d 19. 

 

Die Graphik Nr. 1: Die Anzahl der Zahlenden der Deutschen evangelischen Kirche in den Jahren 

1917 – 1924 in Pilsen 

 
Die Quelle: Archiv města Plzně, fond Německý evangelický sbor v Plzni, Seznam členů, 7 d 19. 

 

 In der Tabelle Nr. 1 und in der Graphik Nr. 1 kann man sehen, wie viele 

Menschen die Gebühre der Deutschen evangelischen Kirchen in Pilsen zwischen den 

Jahren 1917 und 1924 bezahlten. Es ist offenbar, dass es meistens Leute sind aus der 

ersten Gruppe, weil diese Berufe die höchsten Löhne boten. Anfangs trugen auch die 
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Menschen aus der Gruppe 2 und 3 viel bei, aber ab dem Jahr 1920 sank ihre Anzahl ab. 

In anderen Gruppen schwankte die Menge der Zahlenden nicht so viel, sie bewog sich 

in der ähnlichen Ebene. Allgemein kann man sagen, dass diese Kirche vor allem von 

höheren Gesellschaftsschichten unterstützt wurde. Sie hatte zwar wenige Mitglieder, 

aber sie hatte die große gesellschaftliche Bedeutung. 

 

 Nicht alle Mitglieder der Kirche trugen komplett acht Jahren bei. In dieser 

Quelle wird man angeführt, wie viel und warum die Leute beizusteuern aufhörten.  

 

Die Tabelle Nr. 2: Die Menge der Menschen, die beizutragen aufhörten 

 

Die 

Gruppe 

1 

Die 

Gruppe 

2 

Die 

Gruppe 

3 

Die 

Gruppe 

4 

Die 

Gruppe 

5 

Die 

Gruppe 

6 

Die 

Gruppe 

7 

Die 

Gruppe 

8 

Die 

Gruppe 

9 

Nicht mehr in 

Pilsen 
36 14 9 3 2 1 0 1 3 

Sterben 2 1 5 0 0 1 0 0 0 

Verzogen 5 0 2 0 2 0 0 0 6 

Nicht angeführt 28 9 11 8 4 2 0 0 0 

Anderer Grund 0 0 1 0 0 0 0 0 0 

 Die Quelle: Archiv města Plzně, fond Německý evangelický sbor v Plzni, Seznam členů, 7 d 19. 

 

 In der Tabelle Nr. 2 sind die Gründe, warum die Leute nicht mehr zahlten, 

gezeigt. Meistens es ist dafür, dass die Menschen nicht mehr in Pilsen waren. Bei vielen 

Personen ist kein Grund angeführt. In der Gruppe 3 war ein besonders anderer Anlass – 

der Mann trat aus der Deutschen evangelischen Kirche zur Evangelischen Kirche der 

Böhmischen Brüder über. Oft kam vor, dass ein Mann gestorben war und seine Frau zu 

zahlen begann. Existierten auch die Fälle, dass jemand verzogen war oder nicht mehr in 

Pilsen lebte und trotzdem noch Geld der Kirche gab. 

 

 

 

 

 

 

 



31 
 

5.2 Die Arbeitsstellen der Mitglieder der Deutschen evangelischen Kirche in Pilsen 

(1917 – 1924) 

 

 Im Buch ,,Mitgliedverzeichnis der evangelischen Kirchengemeinde in Pilsen“  

werden auch einige Betriebe, wo die Menschen arbeiteten, angegeben. Im folgenden 

Teil wird gezeigt, wie viel Prozent der bezahlenden Mitglieder der Deutschen 

evangelischen Kirche in meist genannten Firmen arbeiteten. 

 

Die Tabelle Nr. 3: Die Gesamtanzahl der Zahlenden in den Jahren 1917 – 1924 

Die Gruppe 1 2 3 4 5 6 7 8 9 
Alle Gruppe 

zusammen 

Die 

Gesamtanzahl 

der Zahlenden 

99 38 41 19 13 9 2 5 22 248 

Die Quelle: Archiv města Plzně, fond Německý evangelický sbor v Plzni, Seznam členů, 7 d 19. 

  

Die Tabelle Nr. 4: Die Anzahl der in der oben angeführten Firmen angestellten Mitglieder der 

Kirche 

 Die Škodawerke Die Brauerei Die Waffenfabrik 

Die Anzahl der 

Menschen 
40 8 35 

Die Quelle: Archiv města Plzně, fond Německý evangelický sbor v Plzni, Seznam členů, 7 d 19. 

 

Die Graphik Nr. 2: Die prozentuelle Darstellung der Angestellten ausgewählten Firmen 

1917 - 1924  

 
Die Quelle: Archiv města Plzně, fond Německý evangelický sbor v Plzni, Seznam členů, 7 d 19. 

 

 Aus der Graphik Nr. 2 geht hervor, dass fast ein Drittel der Mitglieder der 

Deutschen evangelischen Kirche in Pilsen arbeitete in damaligen drei größten Betrieben 

in der Stadt – in der Škodawerke, Brauerei und Waffenfabrik. Die anderen Menschen 

hatten bei ihrem Beruf kein angeführtes Unternehmen. 
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5.3 Das Bekenntnis bevor dem Eintritt in der Deutschen evangelischen Kirche in 

Südwestböhmen (1913 – 1946) 

 

Dieses Teil der Forschung beschäftigt sich mit dem Bekenntnis der Menschen, 

bevor sie zur Deutschen evangelischen Kirche eintraten. Hier wird das Buch 

,,Eintritten“ aus dem Archiv der Stadt Pilsen bearbeitet. Dieses beschreibt den Zeitraum 

von 1913 bis 1946 in Südwestböhmen, dafür alle diese Jahren beschrieben werden. Das 

Ziel dieses Teils ist die Menschen nach ihrem damaligen Bekenntnis einzuteilen. 

 

Die Graphik Nr. 3: Das Bekenntnis bevor dem Eintritt in der Deutschen evangelischen Kirche in 

Südwestböhmen (1913 – 1946)

 
Die Quelle: Archiv města Plzně, fond Německý evangelický sbor v Plzni, Kniha vstupu do sboru, 10c 

192. 
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Die Tabelle Nr. 5: Das Bekenntnis bevor dem Eintritt in der Deutschen evangelischen Kirche in 

Südwestböhmen 

 

Die 

Römisch-

katholische 

Kirche 

Judaismus, 

die 

israelische 

Kirche 

Die 

Böhmisch-

mährische 

Brüder 

Kirche 

Die 

Methodistische 

Kirche 

Die 

Evangelische 

Kirche der 

Böhmischen 

Brüder 

Gott-

glaubig 

Konfes-

sionslos 

Nicht 

angeführt 

1913 18 0 0 0 0 0 2 0 

1914 14 3 0 0 0 0 1 0 

1915 12 0 0 0 0 0 0 0 

1916 16 0 0 0 0 0 1 0 

1917 16 2 0 0 0 0 0 0 

1918 32 3 0 0 0 0 1 0 

1919 14 0 0 0 0 0 1 0 

1920 23 2 0 0 0 0 0 0 

1921 23 0 0 0 1 0 0 0 

1922 15 0 0 0 0 0 0 0 

1923 6 0 0 0 0 0 1 0 

1924 6 0 0 0 0 0 0 0 

1925 5 0 0 0 0 0 2 0 

1926 7 2 0 0 0 0 0 0 

1927 7 2 0 0 0 0 3 0 

1928 16 0 0 0 0 0 1 0 

1929 28 0 0 0 0 0 2 0 

1930 3 0 0 0 0 0 1 1 

1931 21 0 0 0 0 0 0 0 

1932 14 0 0 0 0 0 2 0 

1933 6 0 0 0 0 0 2 0 

1934 8 0 0 0 0 0 1 0 

1935 1 0 0 0 0 0 0 0 

1936 8 0 0 0 0 0 2 0 

1937 11 0 1 0 0 0 0 0 

1938 5 0 0 0 0 0 0 0 

1939 2 0 0 1 0 0 7 0 

1940 5 0 0 0 0 0 2 0 

1941 1 0 0 0 0 0 0 0 

1942 3 0 8 0 1 0 0 0 

1943 3 0 0 0 0 0 1 0 

1944 2 0 0 0 0 1 2 0 

1945 Nicht angeführt 

1946 1 0 0 0 0 0 0 0 

Die Quelle: Archiv města Plzně, fond Německý evangelický sbor v Plzni, Kniha vstupu do sboru,           

10 c 192. 

 

 In der Tabelle  Nr. 5 kann man sehen, wie viele Menschen und aus welchem 

Bekenntnis zur Deutschen evangelischen Kirche zwischen den Jahren 1913 - 1946 

übertraten. Das Jahr 1945 wird in der Quelle nicht ausgeführt. Die Menschen verließen 

diese Kirche – die Römisch-katholische Kirche (tsch. Římskokatolická církev), die 

Böhmisch-mährische Brüder Kirche (tsch. Jednota bratrská), die Methodistische Kirche 

(tsch. Metodistická církev) und die Evangelische Kirche der Böhmischen Brüder      

(tsch. Českobratrská církev evangelická). Dann waren hier einige Leute, die von dem 

Judentum weggingen. Es existierte hier auch die Gruppe von Menschen, die 
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gottgläubige war – sie gehörte in keiner Kirche, aber sie waren gläubig. Hier waren 

auch ein Paar Menschen, die zur Deutschen evangelischen Kirche betratten, aber in der 

Quelle wurde nicht ausgeführt, ob und in welcher Kirche sie zuvor waren. Die letzte 

Gruppe in der Tabelle Nr. 1 sind die Personen, die bevor dem Eintritt in dieser Kirche 

konfessionslose waren. 

 Aus der Graphik Nr.3, die die Angaben aus der Tabelle Nr. 5 darstellt, ergibt 

sich, dass die meistens Leute der Römisch-katholischen Kirche kamen. Das war dank 

der Bewegung Los von Rom verursacht worden, die in der Tschechoslowakischen 

Republik nach dem ersten Weltkrieg ausbrachen. Die Römisch-katholische Kirche war 

von großer Menge von Menschen verlassen. Viele diese Menschen waren sich in der 

Kirche getäuscht - sowohl wegen ihrer engen Verbindung mit Habsburgern, als auch 

wegen ihrer Stellung im ersten Weltkrieg (vgl. Otter – Veselý 1992: 52). Es ist 

ersichtlich, dass im Jahr 1918 der größte Umstieg aus der Römisch-katholischen Kirche 

war, weil der erste Weltkrieg endete und die Menschen konnten ihres Bekenntnis frei 

ausdrücken. Die Menschen, die in der Deutschen evangelischen Kirche in Pilsen 

beitraten, bildeten nur einen kleinen Bruchteil der Gesamtanzahl der Personen, die die 

katholische Kirche verließen. Machotka in seinem Werk ,,Ve znamení kalicha“ 

behauptet, dass diese Bewegung in Pilsen begann und von hier verbreitete sich diese in 

der ganzen Republik. Für die Tschechen bedeutete diese Bewegung eine symbolische 

Verabschiedung mit Österreich, die tschechischen Protestanten wollten ihre neue 

Nationalkirche finden. In Pilsen in dieser Zeit trat eine Halb der Einwohner diese Kirche 

aus. Man spricht über Tausende von Menschen, die nicht mehr zu Katholiken gehörten 

(vgl. Machotka 1949: 162). Im Jahr 1929 traten auch viele Menschen aus dieser Kirche 

aus, aber es gab keinen klaren Grund dafür. Man kann sehen, dass jedes Jahr (außer des 

Jahrs 1945, zu welchen keine Information ist) minimal eine Person aus der       

Römisch-katholischen Kirche übertrat zur Deutschen evangelischen Kirche. 

Die zweite größte Menge von Menschen, die zur diesen Kirche beitrat, war die 

Gruppe der konfessionslosen und die dritte größte Anzahl der Beigetretenen waren die 

Juden. Aus der Böhmisch-mährischen Kirche
8
 kamen insgesamt 9 Menschen. Aus der 

anderen Gruppe, die in der Tabelle Nr. 5 sind,  wechselte nur ein oder zwei Person über. 

Es ist möglich, dass große Anteil der Menschen wegen einer Trauung übertrat.    

 

                                                           
8
 Die Böhmisch-mährische Kirche ist anderer Name für die Tschechoslowakische Kirche, der während 

dem Protektorat Böhmen und Mähren verwendet wurden. 
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5.4 Das Bekenntnis der Menschen nach dem Austritt aus der Deutschen 

evangelischen Kirche in Südwestböhmen (1913 – 1934) 

 

 Dieses Teil befasst sich mit dem Glaubensbekenntnis der Menschen nach dem 

Ausstritt aus der Deutschen evangelischen Kirche in Pilsener Gemeinde. Dazu war das 

Buch ,,Austritten“ aus dem Archiv der Stadt Pilsen verwendet. Diese Quelle enthält die 

Angaben von 1913 bis 1934. Die Absicht ist das Bekenntnis der Menschen nach dem 

Austritt aus dieser Kirche zu zeigen. 

 

Die Tabelle Nr. 6: Dass Bekenntnis der Menschen nach dem Ausstritt aus der Deutschen 

evangelischen Kirche in Südwestböhmen (1913 – 1934) 

 
Die römisch-

katholische Kirche 

Die 

methodistische 

Kirche 

Die Evangelische 

Kirche der 

Böhmischen 

Brüder 

Konfessionslos 

1913 2 0 0 1 

1914 Nicht angeführt 

1915 Nicht angeführt 

1916 2 0 0 0 

1917 1 0 0 1 

1918 5 0 0 0 

1919 1 0 0 0 

1920 3 0 0 3 

1921 Nicht angeführt 

1922 3 0 0 0 

1923 Nicht angeführt 

1924 1 0 0 1 

1925 3 0 0 1 

1926 2 0 0 0 

1927 6 0 2 1 

1928 2 0 1 0 

1929 5 0 0 2 

1930 6 0 0 2 

1931 4 0 0 1 

1932 2 0 0 0 

1933 4 2 0 0 

1934 1 0 0 1 

Die Quelle: Archiv města Plzně, fond Německý evangelický sbor v Plzni, Kniha vystouplých ze sboru, 

10c 193. 
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Die Graphik Nr. 4: Das Bekenntnis der Menschen nach dem Austritt aus der Deutschen 

evangelischen Kirche in Südwestböhmen (1913 – 1934) 

 
Die Quelle: Archiv města Plzně, fond Německý evangelický sbor v Plzni, Kniha vystouplých ze sboru, 

10c 193. 

 

 Die Tabelle Nr. 6 und die Graphik Nr. 4 zeigen, wie viele diese Kirch zwischen 

den Jahren 1913 bis 1934 verließen. Die Daten ab 1935 halten sich nicht zur Verfügung. 

Die Anzahl der Personen war in den Jahren 1914, 1915, 1921 und 1923 nicht angeführt. 

Obwohl in dieser Zeit die Bewegung Los von Rom verlief, meistens Personen, die die 

Deutsche evangelische Kirche weggingen, übertraten zu der Römisch-katholische 

Kirche. Es ist wieder möglich, dass eine große Menge von Menschen wegen Trauungen 

übertrat. Die zweite größte Gruppe von Menschen blieb nach dem Austritt dieser Kirche 

bekenntnislos. 

 

5.5 Die Vergleichung der Bei- und Zurückgetretenen in der Deutschen 

evangelischen Kirche in Südwestböhmen (1913 – 1934) 

 

 Die erworbene Daten aus der Archivalien ,,Eintritten“ und ,,Austritten“ können 

vergleichen werden und damit zeigt man die Attraktivität der Kirche. Hier wird der 

Zeitraum zwischen den Jahren 1913 und 1934 bearbeitet, weil diese Angaben in beiden 

Bücher angeführt sind. 
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Die Tabelle Nr. 7: Die Gesamtanzahlen der Bei- und Zurückgetretenen (1913 – 1934) 

 
Die Anzahl der 

Beigetretenen 

Die Anzahl der 

Zurückgetretenen 

1913 20 3 

1914 18 nicht angeführt 

1915 12 nicht angeführt 

1916 17 2 

1917 18 2 

1918 36 5 

1919 15 1 

1920 25 6 

1921 24 nicht angeführt 

1922 15 3 

1923 7 nicht angeführt 

1924 6 2 

1925 7 4 

1926 9 2 

1927 12 9 

1928 17 3 

1929 29 7 

1930 5 8 

1931 21 5 

1932 16 2 

1933 8 6 

1934 9 2 

Die Quelle: Archiv města Plzně, fond Německý evangelický sbor v Plzni, Kniha vystouplých ze sboru, 

10c 193 und Archiv města Plzně, fond Německý evangelický sbor v Plzni, Kniha vstupu do sboru,        

10c 192. 

 

Die Graphik Nr. 5: Die Bei- und Zurückgetretenen in der Deutschen evangelischen Kirche in 

Südwestböhmen (1913 – 1934) 

 
Die Quelle: Archiv města Plzně, fond Německý evangelický sbor v Plzni, Kniha vystouplých ze sboru, 

10c 193 und Archiv města Plzně, fond Německý evangelický sbor v Plzni, Kniha vstupu do sboru,       

10c 192. 
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 In der Graphik Nr.5 vergleicht man die Menge der Bei- und Zurückgetretenen in 

dieser Kirche. Man sieht, dass die Anzahl der neuen Mitglieder ist höher, als die Anzahl 

der abgemeldeten Menschen. Einige Ausnahme ist nur im Jahr 1930, aber man kann sie 

nicht erklären. Die Jahre 1914, 1915, 1921 und 1923 kann man nicht vergleichen, weil 

man nicht die Menge der zurückgetretenen Leute weißt. In Allgemeinen kann man 

sagen, dass die Bilanz der Kirche aktiv war, sie erlebten ständiges Wachstum. Aus 

dieser Graphik kann man schlussfolgern, dass diese Kirche, obwohl sie nicht so viele 

Menschen hatte, attraktiv war.  
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6 Schlussfolgerung 

 

Die deutsche evangelische Kirche existierte in der Tschechoslowakischen 

Republik ca. 30 Jahre unter dem offiziellen Namen Die Deutsche evangelische Kirche 

in Böhmen, Mähren und Schlesien. Während dieser Zeit fanden sie ihre Stelle zwischen 

tschechischen Kirchen und im Staat. Angesichts dessen, dass die Mehrheit der 

Mitglieder während der Krise und des Kriegs zu Nazideutschland abwendete, war ihre 

Existenz nach dem zweiten Weltkrieg in der Tschechoslowakei nicht mehr möglich.  

Es ist nicht möglich, alles über dieser Kirche in Südwestböhmen festzustellen, 

weil nach der Aussiedlung im Jahr 1945 waren einige Archivalien zerstörtet oder 

verloren. Einige Dokumente trugen wahrscheinlich die deutschen Protestanten nach 

Deutschland, also im Archiv der Stadt Pilsen blieb nur ein Bruchteil der Informationen.  

Das Ziel dieser Bachelorarbeit war die Deutsche evangelische Kirche in 

Südwestböhmen vorzustellen. Hier sind die Kurzdaten über die Predigtstellen im 

heutigen Pilsener Bezirk. Dann waren die Statistikermittlungen der Mitglieder dieser 

Kirche. Die Daten aus dem Archiv waren bearbeitet und zuerst zeigt man das 

Verzeichnis der Mitglieder der Kirche, die in Pilsen leben. Man sieht, was die 

Einwohner der Stadt Pilsen von Beruf waren oder welchen Status sie hatten und wie die 

Menschen die Kirche finanziell unterstützten. Hier sind auch die  Gründe ersichtliche, 

warum die Leute zu zahlen aufhörten. Aus dieser Forschung ist es ersichtlich, dass in 

diese Kirche die Personen der höheren Gesellschaftsschichten zusteuerten. Aus weiteren 

Tabellen erfahren wir, wie viele Menschen in der Kirche eingingen oder weggingen. In 

Graphiken können wir verschiedene Vergleichungen sehen, z.B. der Unterschied 

zwischen Bei- und Zurückgetretenen aus der Kirche. Wir stellten fest, dass die meisten 

beigetretenen Menschen aus der Römisch-katholischen Kirche kamen. Gegenüber auch 

viele von Leuten, die die Deutsche evangelische Kirche verließen, bekannten sich 

katholisch. Nach der Vergleichung der Bei- und Zurückgetretenen erkennen wir, dass 

die Kirche sich in ständigem Wachstum befand.  

Dieses Thema könnte noch breiter bearbeitet werden, wenn man den 

Zeitabschnitt verbreitet würde. Man könnte die Geschichte der deutschen Protestanten 

auf dem Gebiet der Böhmischen Länder bevor der Entstehung der Deutschen 

Evangelischen Kirche in Böhmen, Mähren und Schlesien beschreiben. Wie es schon in 

der Einleitung angegeben war, existieren zu dieser Zeit im Archiv relativ viele Quellen. 
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Einige Probleme könnten beim Lesen diesen Materialen sein, weil es nicht gut lesbar 

ist.  

Ich finde dieses Thema interessant und unüblich, es war noch nie aus der 

tschechischen Seite untersuchtet, besonders auf die Regionalebene. Meine 

Bachelorarbeit ist die Öffnung dieser Problematik.  Die Deutsche evangelische Kirche 

in Südwestböhmen ist nämlich meiner Meinung nach ein Teil der vergessenen 

Geschichte der Stadt Pilsen und Pilsener Bezirk. 
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7 Resümee 

 

The thesis is entitled German Evangelical Church in south-west Bohemia and its main 

aim is to present this church. 

  

The thesis itself is divided into two parts. The first part shortly describes the evolution 

of evangelical churches in the Czech Republic and then the history of German 

Evangelical Church in Bohemia, Moravia and Silesia is examined. At the beginning of 

the research part is described the parish office in Pilsen which used to be the center of 

that church in south-west Bohemia. Afterwards the data about the church obtained from 

the Pilsen city archive are processed. Thanks to the statistical research we can observe 

prestige and popularity of this church in south-west Bohemia. 
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9 Anhang 

 

Anhang Nr.1 

 

Die Ortsnamen 

 

Albrechtsried - Albrechtice 

Asch - Aš 

Aussig – Ústí 

Beraun - Beroun 

Bergreichenstein – Kašperské hory 

Bischofteinitz - Příbram 

Bodenbach-Tetschen - Děčín 

Branau - Brunov 

Brünn - Brno 

Brüx - Most 

Budweis - Budějovice 

Chodau - Chodov 

Christdorf - Christdorf 

Deutsch-Gabel – Jablonné v Podještědí 

Deutsch-Horschowitz – Hořovice 

Dobřan - Dobřany 

Dux - Duchcov 

Eger - Cheb 

Eichwald - Dubí 

Falkenau - Sokolov 

Fleißen - Plešná 

Freiwaldau - Jeseník 

Freudenthal - Freundenthal 

Friedeck - Frýdek 

Friedland - Frýdlandt 

Gablonz am der Neiße – Jablonec nad 

Nisou 

Graslitz - Kraslice 

Grottau – Hrádek nad Nisou 

Grulich - Králíky 

Görkau-Rothenhaus – Jirkov-Červený 

Hrádek 

Haber - Habřina 

Haida – Haida 

Hartmanitz - Hartmanice 

Hermannseifen - Rudník 

Hillersdorf - Holčovice 

Hohenelbe - Vrchlabí 

Hohenstadt - Zábřeh  

Horschowitz - Hořovice 

Iglau - Jihlava 

Jägerndorf - Krnov 

Kaaden – Kadaň 

Karbitz - Chabařovice 

Karlsbad – Karlovy Vary 

Kladrau - Kladruby 

Klattau - Klatovy 

Klein-Bressel - Vráclavek 

Komotau - Chomutov 

Konstanz - Kostnice 

Königsberg an der Eger – Kynšperk nad 

Ohří 

Kralowitz - Kralovice 

Kuttelberg – Spálené 

Langendorf – Dlouhá Ves 

Lietmeritz - Litoměřice 

Lobositz - Lovosice 

Mährisch Ostrau – Moravská Ostrava 

Mährisch Schönberg - Šumperk 

Mährisch Trübau – Moravská Třebová 

Marienbad – Mariánské Lázně 

Mies - Stříbro 

Mittel-Langenau – Prostřední Lánov 

Morchenstern – Smržovka 

Neuern-Bystritz – Nýrsko-Bystřice 

Neudeck - Neudeck 

Neustadt an der Tafelfichte – Nové 

Město pod Smrkem 

Neutitschein – Nový Jičín 

Olmütz - Olomouc 
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Pilsen - Plzeň 

Prag – Praha 

Přestritz - Přeštice 

Reichenberg – Liberec 

Rokitzan - Rokycany 

Rosendorf – Růžov 

Roßbach - Hranice 

Rumburg - Rumburk 

Saaz - Žatec 

Schreckenstein – Střekov 

Schüttenhofen – Sušice 

Solislau - Sulislav 

Strakonitz – Strakonice 

Taus - Domažlice 

Teplitz-Schönau – Teplice 

Teschau - Těšov 

Trautenau - Trutnov 

Troppau - Opava 

Turn – Trnovany 

Türmitz – Trmice 

Unterreichenstein - Rejštejn 

Warnsdorf – Varnsdorf  

Weipert - Vejprty 

Würbenthal – Vrbno pod Pradědem 

Zauchtel – Suchdol nad Odrou 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 


